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Pädagogische Grundsähe des hl. Thomas von Aquin.
(s»)

Das Orakel des Phöbus lud einst die Trojaner ein, ihr altes Mutterland
Italien wieder aufzusuchen, woher ihr erster König Dardauus stammte, Dasselbe

würde sie, heimkehrend bon den langen und gefahrvollen Irrfahrten, glücklich

in seine Arme aufnehmen. (Aen,, lib. III.)
Auch die Pädagogik hat ihre Mutter, den hl, Glauben, vielfach verlassen

und irrt schon seit dem Auftreten des Humanismus im XV. und seit der Refor-
mation im XVI. Jahrhundert aus dem Meere der unstäten menschlichen Mei-
nungen umher. Da ertönte das Orakel des Vatikans, Leo Xlll. wendet sich

an die Geister des XIX. Jahrhunderts, und mit dem unsterblichen Rundschreiben

„Xài-ni ermuntert er sie, zurückzukehren zur alten Mutter, zur
glaubenstreueu Philosophie des Mittelalters, indem er in dieser Rückkehr die

notwendige Bedingung, aber auch die tröstliche Gewißheit einer geistigen und sitt-

lichen Erneuerung erwartet. Der hl. Thomas ist der hauptsächlichste, der

hervorragendste Vertreter der Philosophie des Mittelalters, der Scholastik. Zum
Studium seiner Werke, auch insoweit sie pädagogische Grundsätze enthalten,

fordert uns der hl, Vater noch besonders auf. Nicht nur der Klerus und

die religiösen Orden, auch die Laien sollen zu dieser äußerst wichtigen Mission
der pädagogisch-gesellschaftlichen Erneuerung die Hand bieten. Meine kurze

bescheidene Arbeit, die durchaus nicht den Anspruch einer erschöpfenden Studie

machen will, möchte daher in aufrichtiger Verehrung gegen die Mahnungen
des hl, Vaters die Erziehnngs-Grundsätze des hl. Thomas in etwas entwickeln.



- .706 -
Gleich anfangs muß ich aber bemerken, daß der hl, Thomas keine Abhandlung

über Pädagogik im gewöhnlichen Sinne des Wortes geschrieben hat. Seine

Grundsätze über Erzichnng und Lehrweise finden sich da und dort in seineu

Werken zerstreut, namentlich in seinen beiden „Summen", in den Commentaren

zur Ethik des Aristoteles und im kleinen Werke: Gegen die Feinde der Gottesver-

ehrung und Religion fLontra irnpuAnantss Ooi eultnna et religionom,)
Diese kleine Studie muß sich daher darauf beschränken, aus den Werken die

eine oder andere Stelle heraus zu heben, die für den Erzieher und Lehrer von

praktischem Nutzen sein kann.

I.

Vor allem möchte ich das Werklein: „vs eruclikions prinoipnm"
über die Bildung der Fürsten — erwähnen. Der Verfasser sagt im Vorworte,

daß er die Schrift aus Gehorsam gegen seine Obern und auf die Bitten eines

Fürsten, wahrscheinlich des Königs von Cypern, Hugo II. geschrieben habe.

Deswegen schreibt sie Kardinal Baronius mit vielen andern Gelehrten dem

hl. Thomas zu, während wieder andere den Dominikaner Wilhelm Perault,

genannt „ImrAàunsnà" (von Lyon) als Verfasser annehmen. In jedeni Falle

stammt das Werklein aus dem Jahrhundert des hl. Thomas und gibt uns

wenigstens einige damals in der Pädagogik herrschende Grundsätze wieder.

Wohl behandelt nur das V. Buch Erziehuugs- und Lehrfragen und nimmt

dabei noch Bezug auf eine spezielle Gesellschaftsklasse, aber es ist doch interessant,

im XIII. Jahrhundert Fragen entwickelt und gelöst zu finden, welche uns

das fortschrittliche XIX. Jahrhundert als neue auftischen möchte.

Die Unterrichtspflicht ist da sowohl von feiten der Eltern als von feiten

des Fürsten oder des Staates strenge gefordert. Der Verfasser führt die Gründe

dieser Unterrichtspflicht an, bestimmt die Grenzen, innerhalb welchen sie sich

halten muß und zieht die vortheilhaften oder traurigen Folgerungen, welche

aus der Erfüllung oder Nichterfüllung dieser Pflicht für das Einzelwesen wie

für die Familie und die Gesellschaft hervorgehen.

Das Mittclalter kannte die körperliche Erziehung nicht, ja verschmähte sie

sogar, opferte den Körper dem Geiste, behaupten die modernen Pädagogen-

Und doch! der Verfasser unseres Werkleins erkennt der körperlichen Ausbildung,

wenn sie richtig verstanden und geführt werde, eine große Wichtigkeit zu und

will, daß sie der Zeit nach jeder andern vorausgehe: „Der Lehrmeister der

Knaben muß zuerst um die Bildung und Entwicklung des Körpers bemüht

sein." Unter andern führt er als Grund an, daß Gott zuerst den Körper

des Adam gebildet und dann erst ihn mit der Seele kulebt habe. Er bekräftigt

diesen Grund noch mit den Worten des hl. Paulus f:I. Cor. 15:) ,.Xo»

priu» rzriock spiriimlo est 5vcl, cznock nnimala." Somit müsse die körper'
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liche Ausbildung nicht nur nicht vernachlässigt werden, sondern wer hierin fehle,

verdiene sogar Strafe.
Selbst die weibliche Erziehung, ja sogar die wissenschaftliche Bildung des

weiblichen Geschlechtes, was man doch als eine durchaus moderne Errungen-

schaft bezeichnet, ist in der Schrift ausdrücklich empfohlen. Allerdings beschränkt

sie der Verfasser auf die Töchter der Vornehmen. Aber der Grundsatz steht

einmal fest, und unser Auktor bestärkt denselben mit Zeugnissen des hl. Johannes

Chrysostomus und namentlich des hl. Hieronymus. Letzterer verlangt in seinem

Briefe an I-sà, daß sie die Tochter Paula nicht nur erziehe, sondern auch

unterrichte und gibt ihr zu diesem Zwecke so treffliche Anweisungen über das

Lesen und Schreiben, wie wir sie in den Lehrbüchern der Methodik heute nicht

viel besser finden.

Vom Erzieher und speziell vom Lehrer werden besonders 5 Eigenschaften

verlangt: ein erfinderischer Geist, sitienrciner Lebenswandel, demutige Wissen-

schaft, Beredsamkeit, Lehrfähigkeit. Auf dieser Lehrbefähigung, welche eine

Frucht der Natur und der Kunst zugleich ist, beharrt er in besonderer Weise

und erklärt ihre 5 Eigenschaften, welche sind: 'Klarheit, Kürze, Nützlichkeit,

Annehmlichkeit und Reife. Vorzüglich verlangt er, daß der Lehrer in seiner

Sprache klar und anschaulich sei. Was nützt deine Rede, wenn sie auch fein,

harmonisch und gedrechselt ist, wenn sie nicht verstanden wird? „Na îàoirâas
sapioirtiaiii tuam in ckseors sjns" sàtss. IV.) Verbirg nicht deine

Weisheit, wenn es ihre Ehre gilt." Um die Absicht des Lehrers oder des

Sck'reibers zu erreichen, dienen in vorzüglichem Maße die Beispiele. Imai-
àiMimmn Mim5 elneancki sst, exeinxloruin snlzâitio: die anschaulichste

Lehrmethode ist die Erhärtung durch Beispiele, bemerkt unser Pädagoge mit
den Worten des Weisen in der hl. Schrift.

Mag inan immerhin dieses Werklein „Über die Bildung der Fürsten"

nicht dem hl. Thomas zuschreiben, der Ruhm eines tüchtigen Pädagogen bleibt

ihm dennoch gesichert. Ein Mann, der mit solcher Tiefe und Genauigkeit

die spekulative und Moral-Philosophie behandelte, mußte schon deswegen auch

in der Pädagogik hervorragen, gründet sich doch letztere wesentlich auf die spe-

kulative und bildet den vornehmsten Teil der Moralphilosophie. Die Päda-

gogik ist eben nicht nur Kunst, sondern auch Wissenschaft, wie bereits gesagt

wurde; die eine setzt die andere notwendig voraus wie die Wirkung die Ursache.

Gehen wir also zu den übrigen Werken des hl. Thomas über.

II.
Vor allem beschäftigt die Streitfrage über die Methode Pädagogen und

Erzieher. Solleu wir bei Erziehung des Kindes die Natur von sich aus

wirken lassen und uns auf müßiges Zuschauen beschränken, wie Rousseau,

Kant und die psychologischen Optimisten überhaupt wollen, oder muß der
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Erzieher thätig eingreifen in die Entwicklung des Kindes? Wie muß sich

diese Thätigkeit im zweiten Falle gestalten Etwa nach der Theorie, welche

im Kinde nur eine Maschine sieht, die innerlich jeder Fähigkeit bar ist, oder

ein leeres Gefäß, das man anfüllen, oder höchstens ein Tier, das man mit der

Peitsche führen muß; oder nach der Lehre desjenigen, welcher im Kinde den

wirklichen Menschen anerkennt, der wohl noch unentwikelt ist, aber doch

Hilfe und Achtung zugleich verdient Der hl, Thomas löst das Rätsel in

wenigen Worten: „»»erlitt," das Fassnngsvermöge», Gelehrigkeit d, h. die

Fähigkeit, 'eine richtige Auffassung von einen, andern sich zu erwerben, liegt
in der Natur des Mensche» (2/2 ; 48, 49) Damit aber diese Fähigkeit
in Kraft trete, ist die Einwirkung des Lehrers absolut notwendig, denn diese

„il<x'ilit,n8," Gelehrigkeit, kommt von „Lehren" was eine Handlung be-

zeichnet, die allerdings nicht grundlegend dem Mensche» die Fähigkeit erteilt,
denn diese ist von Gott allein, sondern als Werkzeug die Fähigkeit leitet, ihr
Beispiele vorführt und die Grundsätze anwendet, (2/2, 173) Nicht minder

notwendig ist aber auch die Mitwirkung des Zöglings durch das Studium,
indem er „sorgfältig, häufig und ehrerbietig seinen Geist den Schriften der

Ahnen zuwenden müsse," Durch die Etymologie des lateinischen Wortes

„acknantio" Erziehung, das von „ocknaeis" herausführen kommt, beweist

uns der hl, Thomas in überraschender Weise (l; 99), wie die Erziehung
ein .Herausentwickeln der Fähigkeiten im Kinde sei, ein Hervorlocken jenes

angebornen Funkens für das Wahre, Gute und Schöne, der leuchtenden

Strahlen jener Sonne, welche Gott ist.

Die ganze beiderseitige Arbeit aber geschieht zu einem bestimmte» Zwecke,

richtet sich nach einem bestimmten Ziele, Welches ist dieses Ziel, das der Erzieher
bei der Bildung seines Zöglings im Ange hat? Schlicht und doch mit

überraschender Klarheit und Bestimmtheit antwortet der hl, Thomas, daß

dieses Ziel ein doppeltes sei. (2—2; 141) ein näheres und entfernteres,

wie auch das Leben des Menschen ein doppeltes ist, ein zeitliches und

ein ewiges, ei» irdisches »nd ein überirdisches. Das eine entwickelt

und verwirklicht sich in den verschiedenen Laufbahnen des gesellschaftlichen

Lebens-, das andere vollzieht sich im Besitze Gottes, Zwischen beiden herrscht

aber durchaus keine innere Disharmonie, noch viel weniger Widerspruch:

sondern das eine ordpet sich dem andern unter. Die Flüsse eile» dem Meere

zu: die Schwalbe kehrt zum Ufer zurück, und da? vernünftige Geschöpf, das

ans den Händen Gottes hcrvorgieng, kehrt zu Gott zurück. Spencer und

die Nützlichkeilspädagogen werfen uns wohl vor. daß wir nur der Nützlichkeit

wegen nach dem Paradiese streben. Der hl, Thomas aber antwortet: Gott

und sein Ruhm sind das letzte Ziel des Menschen, somit auch des Kindes

ohne daß dabei ein Nebengedanke der Nützlichkeit sich einmische.
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Welchen Lehrgang endlich sollen wir einholten Soll won inil den

Thatsachen, den Erscheinungen beginnen, oder »lit den Ursachen, welche erstere

hcrvorgebrocht hoben; mit den Gegenständen oder mit den Ideen, welche

dieselben bezeichnen Anch dieses Rätsel löst der hl, Thomas in eiusocher »nd

klarer Weise, Er sogt! es ist der Notnr des Menschen eigen, dost er dnrch

das Sinnliche znm Übersinnlichen gelange, denn eine jede unserer Kenntnisse

hat in der sinnlichen Wahrnehmung ihren Anfang, Also die Erforschung
der Thatsachen, der Erscheinungen führt zur Kenntnis ihrer Ursachen, die

Beobachtung der Gegenstände, die unserer sinnlichen Wohrnehmnng sich dar-
biete», ist die Stiege, der Führer zu den Idee», welche sie bezeichnen; das

Beispiel erhellt und erklärt die Regel; das Konkrete geht voraus und erläutert
das Abstrakte, Wehe, wen» zwischen ihnen Widerspruch entsteht, die der

Schöpfer doch als Freunde, als Brüder geschaffen »nd dazu bestimmt hat,
einander zu unterstütze». Dann entsteht Revolution auf dem Felde der

Pädagogik, deren erste Folge die Zerstörung jener wnnderbaren Einheit und

Harmonie sein wird, welche ohne Schaden der beidseitigen Rechte die Er-
scheinung mit der Ursache, den Gegenstand mit der Idee, das Beispiel mit
der Regel, das Konkrete mit dem Abstrakten, das Sinnliche mit dem Geistigen

verband.

Die Vortresslichkeit der angesührten Methode legte der hl, Thomas

übrigens nicht nur mit Worten, sondern anch dnrch sein Beispiel dar. Überall

geht er mit Fragen und Antworten vor, stellt zuerst in klaren, bestimmten

Worten die Frage und in der Antwort folgt er genau dem Gesetze der

Steigerung sowohl mit Rücksicht ans die Ordnung, welche der Leherer beim

Unterrichte einzuhalten hatte, als mit Rücksicht auf den Entwicklungsgang,

welchem der Lernende folgen mnstte. Deshalb schätzt er auch die etymologische

oder Namenserklärung als diejenige, welche dem Geiste des Schülers am

meisten zugänglich ist und ihn allmälig zum Verständnis der Realdefinition

führt. Die Schriften des Heiligen zeichnen sich daher anch dnrch groste

Klarheit, durch eine staunenswerte Präzision und Verständlichkeit aus, Ouink-
tilian bemerkt richtig, daß beim Lehren die Methode die Hauptrolle spiele

und daß diese gewöhnlich um so leichtfastlicher werde, je gebildeter der Lehrer

sei. Er fährt dann fort, uns das Musterbild eines Lehrers vorzuführen und

sagt, daß es seine eigentümlichste Befähigung sei, sich der geistigen Fassnngs-

kraft des Schülers anzubequemen gleichwie ein Schnellläufer, der, wenn er

ein Kind ans der Reise begleitet, demselben die Hand bietet, seinen Schritt
mäßigt und nicht weiter vorwärtsschreitet, als die Kräfte seines kleinen Ge-

fährten es gestatten. Deswegen sind die Aussprüche eines wahrhaft gebildeten

Mannes oft so klar und so leicht zu verstehen. Die vorzüglichste Eigenschaft,

in der Art sich auszudrücken, ist die Klarheit, Wer weniger Geist besitzt, sucht
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sich höher zu erheben und sich aufzublähen, wie es die Kleinen machen, welche

sich auf die Zehen stellen, und wie die schwächsten diejenigen find, welche

am meisten Drohungen machen. Wie trefflich paßt dieses Musterbild eines

Lehrers auf den hl. Thomas!

III.
Die Universität Paris war um die Mitte des Xlll. Jahrhunderts zu

hoher Blüte gelangt und nicht zum wenigsten durch die beiden Leuchten der

philosophischen und theologischen Wissenschaft, den hl. Thomas und den hl.
Bonaventura. Aber wie es nicht die schlechtesten Früchte sind, an denen die

Wespe» nagen, so blieben auch die beiden Heiligen nicht verschont von den

heftigsten Anfeindungen und niederträchtigsten Anschuldigungen, welche Miß-
gunst, Neid und Hochmut ihnen bereiteten. Ja einige giengen so weit, zu

behaupten, daß überhaupt alle Religiösen schon deshalb, weil sie einem Orden

angehören, vom Lehramte ausgeschlossen seien. Unsere ordensfeindlichen Päda-

zogen schöpfe» also aus einer ziemlich alten Quelle. Zu ihrem Wortführer
machte sich ein gewisser Wilhelm, Kanonikus von Beauvais, durch ein Pamphlet,
in welchem er einen wahrhaft satanischen Haß gegen die beiden Koryphäe»
der Wissenschaft an den Tag legte Das Pamphlet wurde verurteilt von

Papst Alexander IV. und Klemens IV. Überdies gab der Papst und der

Ordensgeneral dem hl. Thomas den Auftrag, die Orden, die Religion und

die Wissenschaft gegen die schändlichen Angriffe zu verteidigen. Im II. Kapitel
der schon genannten Schrift: „Gegen die Feinde der Gottesverehrung und

Religion" stellt sich der Heilige die Frage: Ist es einem Ordensmann erlaubt

zu lehren? Er bejaht die Frage und führt zum Beweise das Beispiel des

göttlichen Heilandes und vieler gelehrter Heiligen des Altertums an, wie

eines hl. Gregor von Nazianz, eines Damascenns, eines hl. Hieronymus u. s. w.

Er nennt das Lehramt ein Werk der Barmherzigkeit und lobt es, daß irgend
ein Orden speziell für die Lehrtätigkeit gestiftet wurde, zumal ja den Ordens-
Personen verschiedene Beschäftigungen, welche Laien erlaubter Weise verrichten,

nicht gestattet sind. Die Ordensperson dürfe sogar dem Collegium der weit-
lichen Lehrer angehören, da die gegenteilige Meinung verderblich sei der kirch-

lichen Einheit, der christlichen Liebe und dem gesellschaftlichen Zusammenleben.

Dieselben pädagogischen Grundsätze entwickelt der hl. Lehrer auch in seiner

theologischen „summa'' (2 — 2; 187), wo er sogar die Stiftung eines re-

ligiösen Ordens sehr befürwortet, der sich dem Studium und dem Unterrichte
der Wissenschaften und Künste widme. „Denn das Studium", sagt er, „er-
leuchtet, entfernt die Irrtümer, nützt dem Prediger, beherrscht die Üppigkeit

und die Habsucht und befördert den Gehorsam." Er bezeichnet den religiösen

Orden, der ein thätiges Leben entwickle, für bester als denjenigen, der sich

nur dem beschaulichen Leben widme, denn, wie es etwas Größeres ist, daß
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die Sonnc andcrc erleuchte, als daß sic »»r schcinc, sv ist eS vortrefflicher,
dic betrachteten und erkannten Wahrheiten andern mitzuteilen, als sie »nr zu

betrachten. Er schließt mit den Worten, welche gewiß den Lehrer- nnd Lehr-

innen-Cougrcgationen recht lieb sein werden: „8nm»inni «ermlum in iwli-
gionidn» tenet, oriîiiwtnr ucl eloeencluin". „Den ersten und
erhabensten Posten unter den religiösen Drden nehme derjenige
ein, welcher sich dem Lehramte widmet."

Möchte diese kurze Arbeit eine berufenere Feder anregen, uns den hl.

Thomas in seiner ganzen Erhabenheit als Pädagogen darzustellen! Im Wieder-
aufbaue der Erziehungssysteme auf dem Boden der christlichen, thomistischeu

Philosophie, in der Verbindung derselben mit dem Engel der Schule und

durch diesen mit dem göttlichen Lehrmeister Jesus Christus, wird die Päda-
gogik uns wieder das Heil bringen können. Wie eines Tages über das alte

Heidentum, so soll das Christentum die .Herrschast über das neue Heidentum
gewinnen, indem es den einzelnen Menschen wieder veredelt nnd so durch das

Individuum die ganze Gesellschaft. Die Umgestaltung eines Menschen durch
die christliche Pädagogik wird auch diejenige der Familie, des Staates und

der Schule mit sich fuhren. Jesus Christus ist immer noch der Eckstein, auf

welchem sich das Gebäude einer gesunden Erziehung aufrichte» muß. Welche

andere Religion als das kathol. Christentnm könnte der Pädagogik jene zwei

Eigenschaften verleihen, welche sind: Einheit und Universalität/

Weltsprache, Lehrer und Unterricht.
(W. Wick, Prof.)

(Fortsetzung und Schluß

Wir kommen zu jener Gruppe von Schriftstellern, die teils die Möglichkeit
einer Kunstsprache zugebend, teils in Abrede stellend, ') es immerhin für thöricht

erachten, noch einen neuen Baustein zum Turm von Babel herbeizuschleppen,

statt eine der schon bestehenden Sprachen zu diesem Zweck in Ehren zu ziehen.

Der Gedanke ist bestrickend, allein es widerspricht dieser Idee der nationale
Charakter der Sprachen und ihre Beschaffenheit.

Jede Sprache ist zwar, wie Grimm und Kirchhofs bemerken, „erfunden,"

„gemacht". Aber im Laufe der Zeit ist jede Sprache mit der betreffenden

Nation eng verwachsen. Die Redeweise spiegelt die Denkweise wieder. Die

Sprache ist die Vermittlerin der Sitten- und Gebräuche, des intellektuellen

') Die Gegcngründe wurden durch Bögers Versuche, veranlaßt durch eine

Herausforderung des „Echo, Wochenschrift für Politik, Litteratur, Kunst und
Wissenschaft" glänzend widergelegt. Siehe vr Böger: „Eine Probe auf die Lei-
stungsfähigkcit des Vp. ' Hamburg. Herold'sche Buchhandl.
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